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D’Hachingertaler
feiern Erntefest
Die Vorbereitungen im

Marxhof laufen schon: Die
Bühne wird aufgebaut, Ka-
bel werden verlegt, Tische

und Bänke aufgestellt. Dort,
im Klostergarten der Barm-
herzigen Schwestern, sollen
am nächsten Sonntag, 19.
August, wieder viele Leute
zusammensitzen und ge-

meinsam feiern – und zwar
das Erntefest. Dazu lädt der
Trachtenverein D’Hachinger-
taler aus Unterhaching ein.
Los geht’s um 9.30 Uhr mit
dem Kirchenzug zum Fest-
gottesdienst unter freiem

Himmel. Den zelebrieren Pa-
ter Markus Leier und Klaus
Westmar, ehrenamtlicher

Seelsorger im Unterhachin-
ger Pfarrverband. ZumWeiß-
wurst-Frühschoppen im An-
schluss spielt die Dietrams-

zeller Blaskapelle, D’Hachin-
gertaler unterhalten mit
Tanz und Plattlern. Höhe-

punkt ist der Kronentanz um
14 Uhr. FOTO: TRACHTENVEREIN
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Bürgerbeteiligung
ist eine Farce
ZumArtikel „Nurwenige
machen mit“; Ausgabe
vom 7. August:
Jetzt scheint sich die Poli-
tikverdrossenheit nicht
nur in Bund und Ländern,
sondern auch in den Kom-
munen breit zu machen.
Manmöchtewohlmit Bür-
ger-Dialogen, die wie in
Hohenbrunn von einer
Unternehmensberatung
begleitet werden, demBür-
ger vermitteln, dass seine
Stimme Gewicht hat. Aber
genau das Gegenteil ist der
Fall. Letztendlich be-
stimmt doch eh nur eine
Handvoll Entscheidungs-
träger, was hinsichtlich
OrtsentwicklungundOrts-
umgehung passieren wird.
Den Bürgern dann vorzu-
halten, man würde die
Möglichkeiten der Demo-
kratie sinnlos verstreichen
lassen, ist überhaupt nicht
nachvollziehbar und auch
nicht zu akzeptieren. Wer
jemals schon seine Mei-
nung zu den im Bürger-
Dialog behandelten The-
men geäußert hat, weiß
ganz genau, wie viel Ge-
wicht seine Stimme hat. Im
besten Fall wurde man be-
lächelt oder als antiquiert
angesehen. Beim Thema
Ortsumfahrung doktert
man nun schon seit mehr
als 25 Jahren herum. Was
ist dabei herausgekom-
men?Nichts.Manhatüber
diesen Zeitraum immer
dieselben Fehler gemacht.
Geld,dasnochnicht imSä-
ckel war, auszugeben, um
dann mit einer neuen Aus-
weisung imGewerbegebiet
das Geld wieder hereinzu-
holen. Über eine sinnvolle
Erschließung dieses Ge-
bieteshatmansich so lange
keine Gedanken gemacht,
bis es zu spät war. Nach-
demaberkeineinzigesMit-
glied des Gemeinderates
an einer der Hauptzu-
fahrtsstraßen wohnt, weiß
man natürlich auch nicht,
wie sich das anfühlt. Über
einen Bürger-Dialog den
Bürgern den „Schwarzen
Peter“ mit der Entschei-
dung zuzuschieben – nach
demMotto: Wie hätten Sie
es denn gern? – ist ein Of-
fenbarungseid von Kom-
mune und Verwaltung.
Lieber vorher nachden-
ken, dann entscheidenund
auchmalGeld sparen, zum
Beispiel für die Unterneh-
mensberatung.

Richard Schulz
Hohenbrunn
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Stillgelegte Flächen
als Weiden nutzbar
Das Futter wird durch die
lang anhaltende Hitze und
Trockenheit knapp für die
Nutztiere: Darum gibt das
bayerische Landwirt-
schaftsministerium in ganz
Bayern stillgelegte Flächen
frei, auf denen Landwirte
ihr Vieh weiden lassen
können. Auch für die Heu-
ernte können die Flächen
genutzt werden. Dies gilt
auch für alle Brachen im
Landkreis München. mm

biberg und den Münchner
Bezirksausschuss Ramers-
dorf-Perlach. Beide haben
das Projekt bereits abgelehnt.
Von Landrat Christoph Gö-
bel (CSU) gebe es eine schrift-
liche Zusage, dass er die Ini-
tiative unterstützet. Die Ent-
scheidung liegt allerdings bei
der Stadt München. Die Stim-
me von Oberbürgermeister
Dieter Reiter (SPD) und
Stadtbaurätin Elisabeth Merk
hat dort ein großes Gewicht.
Deshalb richtet sich die Un-
terschriftenaktion auch an
die beiden Politiker der Lan-
deshauptstadt. „Wir können
nur appellieren, erwarten
aber auch eine Zusage des
Oberbürgermeisters“, sagt
Oliver Hellmund. „Warum
sollte er sich gegen die Bürger
stellen?“
Gegen den Willen der Bür-

ger stehen die Interessen der
Firmengruppe Werner. Be-
reits im Juni sagte Unterneh-
mensanwalt Benno Ziegler,
dass eine Baugenehmigung
notfalls eingeklagt werden
würde. Es sei denn, die Stadt
würde einen vergleichbaren
Standort genehmigen. Auch
beim Geruch machte er den
Neubibergern und Waldper-
lachern wenig Hoffnung. „Es
wird sich verändern, und
zwar nicht zum Positiven.“
Die Grenzwerte würden aber
eingehalten.
Den Anwohnern sind die

Grenzwerte herzlich egal. Sie
fürchten um ihre Lebensqua-
lität. „Wir kämpfen gegen die
Anlage. Wenn sie erst mal
steht, ist jede Diskussion
überflüssig.“

auch der vierspurige Ausbau
nichts.
Unterstützung erhoffen

sich die Biomasse-Gegner
durch den Gemeinderat Neu-

den in nächster Nähe. Der
Carl-Wery-Straße drohe
durch den zusätzlichen
Schwerlastverkehr außerdem
der Verkehrskollaps. Da helfe

passt nach Meinung der Bür-
gerinitiative und der Siedler-
und Eigenheimervereinigung
nicht zu dem geplanten Büro-
standort samt Wohngebäu-

gerinitiative „Saubere Luft für
Neubiberg und Waldperlach“
gegründet und eine Unter-
schriftenaktion gestartet. Die
Bürgerinitiative und die Sied-
ler- und Eigenheimervereini-
gung Waldperlach-Neubiberg
wollen die Biomasse-Anlage
verhindern.
„Wir Bürger fühlen uns wie

die Müllkippe des Umkrei-
ses“, sagt Oliver Hellmund
aus Neubiberg, Sprecher der
Bürgerinitiative. Er und rund
1000 Mitglieder der Bürger-
initiative und der Siedler- und
Eigenheimervereinigung
fürchten, dass die Anlage
massiven Gestank produziert.
Den halten die Gegner für un-
zumutbar. „Wir reden hier
wirklich von Gestank, gerade
im Sommer bei 30 Grad“, sagt
er. „Da wird das Ganze zum
Himmel stinken – auch in der
Nachbarschaft. Das hört
nicht einfach nach 50 Metern
auf.“ 50 Meter sind die magi-
sche Grenze in Neubiberg. So
weit ist es von der Carl-Wery-
Straße 63 zum nächsten
Wohngebiet.
Seine Sorge gilt nicht nur

den Anwohnern, sondern
auch den umliegenden Nah-
erholungsgebieten, Kitas,
Gaststätten und Sportanlagen
in Neubiberg und Waldper-
lach. „Man ist hierher gezo-
gen, um sich entspannen zu
können. Und jetzt stellen Sie
sich mal vor, die Kinder sit-
zen bei entsprechender
Windrichtung den ganzen
Tag im Gestank. Das ist ein
Unding.“
Die von der Firma Werner

beantragte Biomasse-Anlage

Sie fühlen sich wie die
„Müllkippe des Umkrei-
ses“: Davon haben die
Neubiberger die Nase
voll. Zusammen mit
Waldperlachern wollen
sie die geplante Biomas-
se-Anlage vor der Haus-
tür verhindern. Eine Bür-
gerinitiative sammelt
nun Unterschriften.

VON SEBASTIAN SCHUCH

Neubiberg/München – Der
Widerstand gegen die Bio-
masseanlage an der Grenze
zwischen Neubiberg und
München wächst. Die An-
wohner fürchten eine extreme
Geruchszunahme. Nun ha-
ben sie eine Unterschriften-
aktion gegen das Projekt ge-
startet.
Noch riecht es angenehm

an der Carl-Wery-Straße, die
von München nach Neubi-
berg führt. Doch das könnte
sich schon bald ändern, wenn
die Unternehmensgruppe
Werner auf dem Grundstück
Nummer 63 – auf Münchner
Flur – tatsächlich die geplante
Biomasseaufbereitungsanla-
ge errichtet (wir berichteten).
14 000 Tonnen Gras, Laub
oder Silage sollen dort jähr-
lich zu Brennstoff werden.
Mit dem angenehmenGeruch
dürfte es dann vorbei sein,
fürchten die Neubiberger und
Waldperlacher Bürger.
Sie haben die Nase schon

jetzt gestrichen voll. Deshalb
haben sie Ende Juli die Bür-

Unterschriften gegen Biomasse-Anlage
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heranwachsen zu lassen.
Ziel des Keferloher Mon-

tags ist es auch, offene und
ehrliche Gespräche zwischen
Landwirten und Bürgern auf-
kommen zu lassen. Denn nur
dann seien Diskussionen um
Glyphosat, Düngemittel und
den Klimawandel zielfüh-
rend. Oft werde nicht ehrlich
miteinander diskutiert, aber
„durchs Reden kommt man
sich näher, lernt verstehen
und kann auch etwas gemein-
sam auf den Weg bringen“,
betont Ostler.
Den Kontakt zwischen

Bauern und Konsumenten
sollen die Direktvermarkter
herstellen, die bei der Veran-
staltung Gemüse, Kürbis,
Wildfleisch und -wurst,
Schnaps sowie einen Bio-
Hühnerstall präsentieren. Die

men am Wettpflügen vorwei-
sen konnte, konnte nicht zur
Abschlussprüfung antreten“,
sagt Anton Stürzer, Kreisob-
mann des Bauernverbands.
Geht es nach den Keferloher
Freunden, wird das auch wie-
der so. Vorsitzender Alfred
Ostler steht dafür in intensi-
vem Kontakt mit dem Land-
wirtschaftsministerium.
Es ist eine ernste Sache

und erfordert viel Übung,
wenn die Teilnehmer von den
Jurymitgliedern des „Vereins
der oberbayerischen Pflüger“
eine gute Bewertung bekom-
men wollen. „Trotz GPS und
modernen Maschinen sollten
die jungen Landwirte das
Handwerk schon beherr-
schen“, betont Stürzer. Ziel
ist es, das Pflügen zu einem
bayerischen Landesentscheid

Keferloh – Der Keferloher
Montag ist und bleibt ein
Bauernfeiertag. Nicht die ho-
he Politik, sondern landwirt-
schaftliche Themen stehen
für die Keferloher Freunde im
Vordergrund. Die Veranstal-
tung soll einen Beitrag leisten
für ein besseres Verständnis
und Miteinander zwischen
dem Produzent Landwirt und
dem Konsument Bürger. Und
der Keferloher Montag soll
Anstoß geben, damit das
Pflügen wieder Pflicht wird in
der Landwirte-Ausbildung.
Das Programm für den Ke-

ferloher Montag am 3. Sep-
tember steht: Stierschätzen,
Haarer Blaskapelle, Chiem-
gauer Plattler und Goaßl-
schnalzer und eine Falknerei:
Alle sind dabei. Besonders
wichtig ist den Keferloher

Keferloher Freunde hoffen,
die Besucherzahlen der Vor-
jahre wieder zu erreichen.
„2000 waren mindestens da“,
schätzt Ostler.
Und obwohl der Keferlo-

her Montag ein unpolitischer
sein soll, geht es ganz ohne
Polit-Prominenz dann doch
nicht. Festredner Martin
Neumeyer, Vorstand der
Bayerischen Staatsforsten,
wird sich mit dem Thema
Wald, Käferbefall und Klima
befassen. Albert Füracker
wurde vor einem Jahr noch in
seiner Funktion als Staatsse-
kretär für Landesentwicklung
und Heimat eingeladen, jetzt
ist er Finanzminister. Ostler
ist sicher: „Aber als gelernter
Landwirt hat er einen sehr
guten Bezug zu uns.“

BERT BROSCH
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Pflügen ist Pflicht

Freuen sich auf den Keferloher Montag: (v.l.) Alfred Ostler (Ke-
ferloher Freunde), Anton Stürzer (Kreisobmann Bauernver-
band), Hans Loidl (Marktmeister), Josef Hornbuger (Pflugbe-
auftrager) und Charlie Trautmann. FOTO: SABINA BROSCH

lin gehörte früher als Muss
zur landwirtschaftlichen Aus-
bildung. „Wer keine Teilnah-

Freunden aber das Wettpflü-
gen. Neun Anmeldungen lie-
gen schon vor. Diese Diszip-


